
Tanz und Musik in Indien 
beeinflussen sich weit 

mehr, als dies im europä -
ischen Kulturkreis der Fall 

ist und stehen immer 
 unter dem Vorzeichen  

der Improvisation 

WAS IST KLASSISCHE 
INDISCHE MUSIK?

Ratish Tagde
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lassische indische Musik umgibt oft eine Aura des Ge-
heimnisvollen. Sie wird als meditativ, komplex, viel-
leicht sogar esoterisch wahrgenommen. Lange, pausen-
lose musikalische Sequenzen, eine ungewohnte Ton-
sprache und aufwendige Improvisationen können Neu-

gier wecken – aber auch Distanz schaffen. 
Doch klassische indische Musik ist weder mystische Abstraktion 

noch ornamentaler Exotismus. Sie ist eine streng strukturierte, his-
torisch kontinuierlich entstandene Kunstform mit klar definierter 
Grammatik, Pädagogik und ästhetischer Philosophie. 

Um ihre aktuellen Herausforderungen zu verstehen – darunter 
Streaming-Ökonomie, Urheberrechtsstrukturen und Künstliche In-
telligenz –, muss man zunächst verstehen, was sie grundlegend aus-
macht. 

 

Was macht Musik „klassisch“? 

Der Begriff „klassisch“ impliziert im Allgemeinen eine formale 
Struktur, theoretische Kodifizierung und historische Kontinuität. 
Die Werke von Johann Sebastian Bach, Wolfgang Amadeus Mozart 
und Ludwig van Beethoven gelten nicht deshalb als klassisch, weil 
sie alt sind, sondern weil sie innerhalb disziplinierter Kompositions-
systeme entstanden sind, die über Generationen hinweg Bestand 
hatten. 

Die klassische indische Musik erfüllt ähnliche Kriterien, obwohl 
ihre Grundlagen anders sind. Sie ist klassisch, weil sie 

 innerhalb eines definierten theoretischen Rahmens funktioniert, 
 durch eine auf Abstammung basierende Lehre weitergegeben 

wird, 

 eine langfristige, disziplinierte Ausbildung erfordert, 
 über Jahrhunderte hinweg ästhetische Kontinuität bewahrt. 
Improvisation bedeutet nicht das Fehlen von Struktur. Im Ge-

genteil, sie setzt eine tiefe Verinnerlichung der Struktur voraus. 
 

Historische Grundlagen: Vom Gesang zum Raga 

Die Wurzeln der klassischen indischen Musik liegen in alten liturgi-
schen Gesangstraditionen. Grundlegende Texte wie das Natya Sha-
stra (ca. 200 v. Chr. bis 200 n. Chr.) kodifizierten die Prinzipien der 
Musik innerhalb eines breiteren ästhetischen Rahmens. Spätere Ent-
wicklungen formulierten das Konzept des Raga, des zentralen me-
lodischen Prinzips des Systems. 

Während sich die westliche klassische Tradition in Richtung 
Harmonie und polyfoner Architektur entwickelte, entstand die in-
dische klassische Musik als modales, melodiezentriertes System. 
Eine anhaltende tonale Referenz – der Bordun – verankert die Dar-
bietung. Um dieses tonale Zentrum herum entfaltet sich die Melo-
die. Das Ergebnis ist keine harmonische Progression, sondern all-
mähliche melodische Erweiterung. 

Das theoretische Vokabular der klassischen indischen Musik 
wird in Sanskrit artikuliert, einer Sprache, die eine grundlegende 
Rolle bei der Entstehung der modernen vergleichenden Sprachwis-
senschaft spielte. Deutsche Gelehrte des 19. Jahrhunderts gehörten 
zu den ersten, die Sanskrit-Texte systematisch studierten und damit 
das Fachgebiet der Indologie prägten. Die konzeptuellen Begriffe 
der Musik – Raga, Tala, Shruti, Rasa – gehören daher nicht nur zu 
einer Aufführungstradition, sondern auch zu einer gemeinsamen 
intellektuellen Geschichte der sprachlichen und ästhetischen For-
schung. 
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Freiheit in der Improvisation:  
Eine lebendige Tradition  

in einer sich wandelnden Musikwelt



Die indische Musik blickt auf eine lange Tradition  
zurück: Zeugnis davon geben die Mandalika Ragini – 
 Miniaturmalereien, die die Verschmelzung von Kunst,   
Poesie und klassischer Musik im mittelalterlichen Indien 
 zeigen (links) 

Im Hintergrund ein Ausschnitt aus dem „Sangita Ratnakara“ 
(Ozean der Musik), einem der wichtigsten musikwissen-
schaftlichen Texte Indiens; der Autor gehörte zum  Hofstaat 
von König Simhana (reg. 1210–1247)  

Was ist ein Raga? 
Ein Raga mag zunächst einer Tonleiter oder einem Modus ähneln. 
Er ist jedoch weit mehr als eine Sammlung von Tonhöhen. Ein Raga 
umfasst 

 vorgeschriebene auf- und absteigende Bewegungen, 
 charakteristische melodische Phrasen, 
 hierarchisch wichtige Töne, 
 spezifische Verzierungsmuster, 
 eine definierte emotionale Atmosphäre. 
Ein Raga ist ein melodischer Typus, der durch Grammatik be-

stimmt wird. Zwei Interpreten, die denselben Raga präsentieren, 
können dasselbe Tonmaterial verwenden und dennoch völlig unter-
schiedliche Ausdrucksweisen erschaffen. Die Struktur bleibt kon-
stant, die Interpretation entwickelt sich weiter. 

Während in vielen westlichen Traditionen die Harmonie die 
Spannung organisiert, konstituiert in der klassischen indischen Mu-
sik die melodische Entwicklung die Tiefe. 

Rhythmus: Ein zyklisches Verständnis von Zeit 
Der Rhythmus wird durch Tala strukturiert – wiederkehrende 
rhythmische Zyklen. Im Gegensatz zum linearen Metrum, das sich 
direktional vorwärtsbewegt, funktioniert Tala als sich wiederholen-
de Schleife. Die Improvisation entfaltet sich innerhalb dieses Zyklus 
und löst sich genau an ihrem Ausgangspunkt auf. 

Zeit wird eher als zyklisch denn als progressiv erlebt. Diese Vor-
stellung prägt die Architektur der Darbietung und die Wahrneh-
mung des musikalischen Raums durch den Zuhörer. 

Zwei große Traditionen 
Die klassische indische Musik existiert heute in zwei Hauptströ-
mungen: 

 Hindustani (nordindische Tradition): charakterisiert durch aus-
ladende Improvisation und allmähliche Entwicklung. Vokale For-
men wie Dhrupad und Khayal stehen neben Instrumenten wie Sitar 
und Tabla im Mittelpunkt. 

 Carnatic (südindische Tradition): basiert auf einem starken 
kompositorischen Korpus mit komplexen rhythmischen Strukturen. 
Kompositionen (Kritis) bilden ein strukturelles Zentrum, wobei Im-
provisation jedoch ein integraler Bestandteil bleibt. 
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Lesen Sie weiter in Heft 4/2026

https://dasorchester.de/ausgabe/indien/



